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DAS NATURVERSTÄNDNIS DES KINDES

A nge lika  Jansen

M ein Anliegen is t a llen dre i B eg riffe n  dieses Themas gleicherm aßen 
verbunden: N a tu r - Verständnis K ind.

N a tu r

Ich unterscheide e indeutig  zwischen N a tu r und U m w e lt. Wenn ich von 
N a tu r -Verständnis spreche, k lin g t darin  etwas ganz anderes an als bei 
dem W ort Um w e it -Verständnis. U m w elt bedeutet fü r  m ich: w ir als Men­
schen s te llen  uns in den M itte lp u n k t, und was sich um uns herum 
absp ie lt, is t unsere U m -W e lt. Was k lin g t dagegen an, wenn w ir das W ort 
N a tu r auf uns w irken  lassen? Ein gewisses Staunen vor etwas M ächtigem  
und ein wenig G eheim nisvo llem , v ie lle ic h t Vorste llungen w ie N a tu rw un­
der, N a tu rgew a lten , N a tu rka tastrophen , N aturschönhe iten.

A lles, was w ir m it dem B e g riff  N a tu r verbinden, ze ig t uns sehr d eu tlich , 
daß h ie r eine M acht, eine K ra ft  am W irken is t, die von uns Menschen 
nur zu einem ganz geringen Grade beein flußbar is t; die uns erkennen 
läß t, daß w ir  n ich t der M itte lp u n k t unserer U m -W e lt, sondern nur M it-  
W irkende in einem v ie l größeren Geschehen sind. Gerade wenn w ir von 
den B e g riffe n  >>N aturkatastrophe<< oder >>N aturgew alten<< ausgehen, 
ze ig t es sich uns ja besonders e indrucksvo ll, daß sich h ie r der Mensch 
absolut n ich t m ehr als im  M itte lp u n k t stehend ansehen kann.
N a tü r lic h  soll sich das N aturverständn is des Kindes n ich t unbedingt über 
ein Erleben von N a turka tastrophen  e n tw icke ln . W ich tig  is t m ir daran nur, 
den B e g r iff  der N a tu r zunächst e inm al zu unterscheiden von dem der 
U m w e lt. Während ich in der U m w e lt die von uns Menschen selbst gesta l­
te te  und beeinflußbare Umgebung, unser U m -E e ld , sehe, ve rkn ü p ft sich 
N a tu r fü r  m ich m it B e g riffe n  w ie Schöpfung, U n iversum , G esetzm äßig­
k e it,  U nbes tech lichke it, und is t w e it um fassender, w e it größer als die 
von unserem ird ischen B lic k fe ld  begrenzte U m w e lt.

N aturgesetze

Beobachten w ir  nun e inm al die uns sich tbare  und vo rs te llb a re  N a tu r 
B lum en, Bäume, T ie re , Gesteine, Wind, Sonne, Regen, G estirne  und v ie ­
les andere in ihrem  W irken, so zeigen sich d eu tlich  und k la r erkennbar 
im m er w ieder G esetzm äß igke iten , gle ichm äßige A b läu fe , R hythm en, ge­
setzm äßige Ausw irkungen. Im Erkennen d ieser N aturgese tzm äß igke iten , 
dieser N aturgese tze , beginnt m einer A nsich t nach das erste  und grund le­
gende N a turvers tändn is  eines Menschen. W e ite r bin ich der Überzeugung, 
daß w ir  in der Beobachtung der N a tu r, in dem Erfassen solcher G esetz­
m äß igke iten , n ich t nur a lle in  das W irken dieser Gesetze in der N a tu r 
erkennen können, sondern auch eine Ü b e rtra g b a rke it auf uns Menschen in 
unserem Denken und Tun.

Ausgleich

Beobachten w ir  die N a tu r unvoreingenom m en, so können w ir  im m er w ie ­
der erleben, daß zum Beispiel a lles eines Ausgleichs bedarf; sei es ein
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Ausg le ich , ein Wechsel zwischen Ausatm en und E inatm en, Ernährung und 
Ausscheidung, zw ischen Tag und N acht, Sonne und Regen, Sommer und 
W in te r, Ruhe und A rb e it.  In a llem  W irken der N a tu r is t ein rh y thm isch er 
Ausg le ich  zu erkennen.

Wenn w ir  uns bemühen, das, was uns h ie r die N a tu r e ig e n tlich  ständig 
vor Augen h ä lt, ständig v e rm itte ln  kann, n ich t nur ve rs tän d lich  zu beob­
achten, zu ze rg liedern  und einzuordnen, sondern tä t ig  in unser Leben zu 
übertragen, wäre manche schwerwiegende U m w e ltfra g e , manche z w i­
schenm enschliche K rise  bis hin zur ve rzw e ig tes ten  W e ltp o lit ik  v ie lle ic h t 
ve rm e idbar.

Der notw endige A usg le ich , den w ir  im  W irken der N a tu r beobachten kön­
nen, so llte  n a tü rlic h  e rs t re ch t im  zw ischenm enschlichen B ereich zum 
Tragen kom m en. Ohne Geben is t kein Empfangen m ö g lich ! Auch unsere 
A tm ung ze ig t es uns ja : w ir  müssen zunächst e inm al überhaupt ausat­
men, müssen der N a tu r, die uns in Form  von L u ft  u m g ib t, das fü r  die 
Ernährung der P flanzen notw endige Kohlendioxyd zur Verfügung s te llen , 
um dann aus der N a tu r, aus der L u f t ,  das Geschenk des S auerstoffes, den 
w ir  w iederum  brauchen, m it der E inatm ung e rha lten  zu können.

Auch im  zw ischenm enschlichen Bereich würde sich s ich e rlich , vom k le in ­
sten K re ise  der F a m ilie  ausgehend, wo ein K ind  ja gle ichsam  seine 
ersten W urzeln sch lägt, bis hin zur großen W e ltp o lit ik , manches anders 
e n tw icke ln  können, wenn zum Beispiel nur diese scheinbar geringfüg igen 
Gedanken vom Ausgle ich zwischen Geben und Nehmen b each te t werden 
w ürden. Gewiß n ic h t im m er m u tw illig  oder bewußt neigen doch v ie le  von 
uns eher dazu, e rs t e inm al zu schauen 'was bekomm e ic h ', ehe w ir  dann 
b e re it sind, v ie lle ic h t auch selber dieses oder jenes zu geben, zur 
Verfügung zu s te llen . Und wer es als K ind n ich t anders e rle b t, n ich t 
anders vo rge leb t bekom m t, w ird  auch als Erwachsener in ähn licher Weise 
handeln und seinen K indern  w ieder ein gleiches V orb ild  sein. W elch eine 
V erke ttung !

Auch die N o tw e nd ig ke it des Ausgleiches zwischen T ä tig k e it und Ruhe, 
zw ischen A rb e it und Erholung, kann ein K ind  schon im  bewußten Erleben, 
M ite m p fin de n  und Beobachten der N a tu r erkennen oder nahegebracht be­
kom m en. Zu einem solchen Ausgle ich gehört es aber auch, daß w ir  das, 
w ar w ir  tun , jew e ils  vo ll und ganz bewußt tu n , das he iß t, m it bestem 
E insatz tä t ig  sein zu Z e iten  der A rb e it, B eschau lichke it und innere V er­
tie fu n g  schaffen  zu Z e iten  der Ruhe.

H ie r finden in unserem a lltä g lich en  Leben im m er w ieder Verm ischungen 
s ta t t ,  die uns e ig e n tlich  im  Innersten unfroh und unzu frieden  werden las­
sen: wenn w ir  bei irgende iner T ä tig k e it sind und uns n ich t vo ll auf das 
ko nzen trie ren , was w ir  je tz t  im  A ugenb lick tun, sondern z.B. in der A r ­
b e its z e it m it  unseren Gedanken bei der Planung des nächsten Urlaubes 
sind und unsere A rb e it deswegen nur ungenügend a u s fä llt; oder wenn w ir 
w iederum  den U rlaub gar n ich t vo ll bewußt erleben können, w e il w ir  die 
Gedanken an die A rb e it,  die h in te r uns lie g t, noch n ich t ganz abge­
s c h ü tte lt haben und auch schon w ieder die nächsten D inge vorp lanen, die 
nach dem U rlaub auf uns zukom m en.

K ind lichen  E rlebnisbere ichen angepaßt hieße das zum B eispie l: während 
der Schularbe iten n ic h t m it den Gedanken bei der geplanten R adtour m it 
den Kam eraden zu sein, Spiel- und Erholungszeiten dann aber auch ohne 
"R ückb lende" oder "Vorschau" auf den S chu la lltag  unbe laste t und fro h  zu 
genießen. Verm ischungen bringen unvollständiges Erlebenkönnen und 
d am it U n zu frie d e n h e it, deren w ahrer Grund o f t  n ich t e rkann t w ird .

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



9

Aussaat und E rn te

Eine andere sehr w esentliche  G esetzm äß igke it, die w ir  und m it uns unse­
re K in de r in der aufm erksam en Beobachtung der N a tu r erkennen können, 
is t der Zusammenhang oder die logische A bfo lge  von Aussaat und E rn te . 
Wenn ich D is te ln  säe, kann ich keinen K lee e rn ten , wenn ich Weizen säe, 
werden keine Rosen erstehen. Das ersche in t a lles so se lbstve rs tänd lich  
und so a ltbekann t, daß es kaum erw ähnensw ert is t. Eine entsprechende 
Ü bertragung  auf unser W irken im  zw ischenm enschlichen B ereich kann uns 
jedoch sehr nachdenklich  stim m en.
Wenn w ir  um im  G le ichnis zu bleiben Haß aussäen, können w ir  uns 
n ich t wundern, wenn g le ich g e a rte t Unschönes und Unharm onisches in ge­
s te ig e rte r Eorm  auf uns zu rückkom m t. Wenn w ir  in unserer nächsten 
Umgebung U nfrieden  und M iß s tim m ig ke it ausstreuen, dürfen  w ir  n ich t 
e rw a rte n , daß diese uns m it E reund lichke it begegnet. M iß trauen kann 
n ich t als Saat des V ertrauens aufgehen.
A ndererse its  werden w ir  n a tü rlich  einen sehr fö rd e rlich e n  E in fluß  auf un­
sere Umgebung, auf unsere M itm enschen, ausüben, wenn E re un d lich ke it, 
L iebe, Verständnis, kurzum  eine bejahende, stü tzende E inste llung , ein 
aufbauendes V erha lten  von uns ausgeht. So kann in gesetzm äßiger Eolge 
auch nur Schönes, Frohes, Wärmendes au f uns zurückström en. Auch h ie r 
können w ir  von der v o ru rte ils fre ie n  Beobachtung der A b läu fe  und Zusam ­
menhänge in der N a tu r sehr vie les und W esentliches fü r  das menschliche 
V erha lten  lernen und übertragen.

Haben w ir  diese so klaren und e in fachen Zusammenhänge selber e rkannt 
und sie zu unserer Überzeugung werden lassen, fä l l t  es uns n ich t schwer, 
sie auch den uns a nve rtrau ten  K indern  ih re r Wesensart entsprechend zum 
Erleben zu bringen.

Bewegung

Ein anderes G rundprinz ip , welches w ir  in der N a tu r im m er w ieder beob­
achten und e rfahren  können, is t, daß alles in e iner gewissen Bewegung 
sein muß, daß d o rt, wo S tills tand  e in t r i t t ,  s o fo rt auch Zersetzung, 
Fäulnis, Z e rfa ll beginnen.

Nehmen w ir  ein fließendes Gewässer: es sprude lt, g u ir lt ,  w irb e lt,  
rauscht, is t vo lle r Leben, Lebend igke it. Sobald nun z.B. aus einem Fluß 
irgendein Seitenarm  in einem Tüm pel oder kle inen See endet und dieser 
durch irgendw elche Veränderungen die Verbindung zu seinem Ursprung 
v e r lie r t,  also zum S tills ta n d  kom m t, w ird  dieses Gewässer z ie m lich  
schnell fa u lig , trü be , s t in k t. Es t r i t t  ein Zustand der Zersetzung ein.
Auch ein Vogel, der scheinbar ganz s t i l l  in der L u f t  s teh t, h ä lt sich ja 
nur durch eine V ie lzah l fe in s te r Bewegungen seiner F lüge l. Würde er d ie ­
se w irk lic h  s t illh a lte n , d.h. sie also n ich t bewegen, sänke er unw eige rlich  
zur Erde.
Ein Mensch, dem die Pensionierung nach einem arbe itsre ichen  Leben die 
''w oh lve rd ien te  Ruhe" beschert, würde sehr schnell a lte rn , in n e rlich  und 
äußerlich  v e rfa lle n  und dann auch scheinbar u n e rw a rte t schnell diese E r­
de verlassen, gäbe er sich nun nur noch dem N ich ts -T un  hin. F e h lt uns 
sowohl innere w ie äußere Bewegung, werden w ir  sehr schnell zum " t r ü ­
ben Gewässer".
Oder denken w ir  an K inde r, denen vor einem Überangebot an Spielzeug 
keine eigenen Spiele mehr e in fa lle n , und die nach gar n ich t a llzu  langer 
Z e it lustlos und m ürrisch  vor la u te r frem den Anregungen in n e rlich  ve r­
küm m ern, w e il ihnen die M ö g lich ke it e igener, lebendiger E in fä lle  abge­
sch n itte n , ih r innerer Bewegungsantrieb ge lähm t worden is t.
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Die fü r  den K örpe r ungünstigen Ausw irkungen längeren N ich ts-T uns ze ig t 
uns sehr d e u tlich  der wohl a llen bekannte M uske lka te r. Eine z aj lange an­
haltende Bew egungslosigkeit kann sogar zu einem  n ic h t m ehr rückgängig 
zu machenden Abbau von Muskelgewebe führen . Bewegung is t also fü r 
unser körperliches  W ohlbefinden notw endig. Warum fä l l t  es uns im m er 
w ieder so schw er, die so erkannten Zusammenhänge auch auf die N o t­
w end igke it ge is tige r (n ich t ve rs tänd liche r) Bewegung zu übertragen? 
Schauen w ir  doch in die N a tu r: alles is t Bewegung im  harm onischen 
G leichm aß; S tills ta n d  b rin g t Zersetzung, Z e rfa ll,  Tod.

U n trennbar verbunden m it Bewegung und innerer B ew eg lichke it is t die 
aus e iner solchen Lebend igke it erwachsende W achsam keit. Jedes T ie r in 
der fre ie n  N a tu r is t zum Überleben auf seine W achsam keit angewiesen. 
Wie sieht es dagegen m it der W achsam keit eines verw öhnten Schoßhun­
des aus, dem jedes H indernis aus dem Wege geräum t w ird , d a m it er ke i­
nen Schaden n im m t?  Und w ie wach stehen w ir  selber im  Leben?

K re is lä u fe

Von der übera ll in der N a tu r zu findenden Bewegung her können w ir  na­
tü r lic h  auch K re is lä u fe , R hythm en, Wandlungen erkennen. D er K re is la u f 
des Wassers w ird  ja im m er w ieder als Beispiel in v ie len  Schulen zum 
A ufze igen  der d o rt w irkenden G esetzm äßigkeiten d a rg e s te llt. Ein ande­
res B eispie l is t der B lu tk re is la u f des Menschen, dessen K ö rpe r ja auch 
als ein B estand te il der N a tu r anzusehen is t. Oder denken w ir  an den 
R ing der Tages- und Jahresze iten. Ü bera ll finden w ir  K re is lä u fe .
Auch zw ischen Werden, Vergehen und Neuwerden, zw ischen Samen, B lü ­
te , F ru ch t und neuem Samen, ze ig t sich ein K re is la u f, eine E n tw ick lung , 
eine Bewegungsabfolge, die ein im m erwährendes K re isen, ohne Ende, oh­
ne S tills ta n d , erkennen lassen; ebenso d eu tlich  aber auch fo rtsch re ite n d e  
W e ite re n tw ick lu n g , Vervollkom m nung.

Schwere

A lt  v e r tra u t e rsche in t uns z.B. das Gesetz der Schwere: kein Stein ro l l t  
den Berg h inau f, kein Fluß f lie ß t zur Q uelle zu rück. Was schw erer is t als 
die uns umgebende L u f t ,  f ä l l t  he run te r, was le ic h te r is t, s te ig t. Im 
Wasser läß t sich ähnliches beobachten: K ork  schw im m t, ein Stein s ink t. 
Was also le ic h te r is t als die je w e ilig e  Umgebung, ha t das Bestreben, 
au fzuste igen, Schwereres w ird  hinabgezogen.
Auch in unserer eigenen B e fin d lic h k e it können w ir  ve rg le ichbare  Vorgän­
ge wahrnehm en: sorgende, trübe  Gedanken machen das H erz schw er, ma­
chen n iedergeschlagen, schw erm ü tig ; u ne rw arte te  freud ige  N ach rich ten  
lassen uns einen Stein vom Herzen fa lle n , er le ic h te rn uns; lic h te , frohe 
Gedanken lassen uns le ic h te n , unbeschw erten Sinnes sein.
N ur ein bewußtes Erkennen gerade auch dieses Gesetzes kann uns unse­
rem  lich te n  Ursprung w ieder näher bringen im  unerm üdlichen Lösen a lle r 
anhaftenden, se lbstgeschaffenen Bürde. Auch ein K ind  kann diesen Zu­
sammenhang in e in facher Form  schon begre ifen . M it einem  v o llg e fü llte n  
Rucksack lä u ft  es z.B. nur mühsam bergau f. B e fre it  es sich m ehr und 
m ehr von dem B a llas t, w ird  es le ic h te r und fro h e r a u fw ä rts  ste igen.

G le ich a rt

Ein Anschlußbestreben g le icher A rte n  is t in der N a tu r m it e iner solchen 
S e lbs tve rs tä nd lichke it a n zu tre ffe n , daß uns die d ah in te r stehende G esetz­
m äß igke it o f t  gar n ich t m ehr bewußt w ird . U n te r N a tu r is t in diesem 
F a ll ausschließ lich die sich selbst bewegende T ie rw e lt zu verstehen.
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Auch K in de r untere inander zeigen ein ähnliches V erha lten , wenn sie in 
ihrem  Tun n ic h t von Erwachsenen b ee in fluß t werden. Spontane Spielka­
m eradschaften  oder auch Freundschaften entstehen m e is t aus e iner inne­
ren A rtä h n lic h k e it heraus. Ruhige, em pfindsam e, besonnene K inde r w e r­
den sich se lten zum Spielen m it w ilden, abenteuer- oder gar ra u flus tige n  
zusam m entun. Wie v ie l is t uns Erwachsenen von dieser spontanen Em p­
fin du n gs fä h ig ke it verlorengegangen. So manches V o ru rte il, manchen V er­
standesballast, manch unsinnige T ra d itio n  müssen w ir  e rst mühsam h in te r 
uns zurücklassen, ehe w ir  in diesem Em pfinden w ieder so unbefangen und 
sicher und d am it s ta rk  geworden sind.

Geduld

Für w ie vie les andere noch is t uns die N a tu r L e h rm e is te rin , wenn w ir  sie 
s t i l l  beobachten, ih r ruhiges W alten auf uns w irken  lassen! Ich denke z.B. 
an die G eduld: w ie lange müssen w ir  w a rten , bis eine Rosenknopse sich 
w irk lic h  zur vo llen  B lü te  e n t fa lte t  hat, die uns dann ja e rs t das schenkt, 
was w ir  von e iner Rose e rw a rte n . Wochen können darüber vergehen, und 
w ir  würden a lles ze rstören , wenn w ir e igenm ächtig  beschleunigend in 
diese E n tw ick lung  e ing re ifen .

Ü bertragen w ir  dies auf uns Menschen unte re inander: w ie lange brauch t 
eine F reundschaft, brauchen Beziehungen, um zu wachsen, und w ie 
schnell machen w ir  o f t  auch d o rt m it unserer Ungeduld etwas ka p u tt, 
wenn w ir  meinen, w ir  könnten etwas beschleunigen, zerren  dam it g le ich ­
sam an den Fäden, die sich knüpfen und bringen sie n ich t se lten zum 
Zerre ißen. Dann e n tw ic k e lt sich fü r  uns scheinbar u n e rk lä rlich  a lles zum 
G egente il dessen, was w ir und der andere wünschen.

Auch h ie r können w ir  v ie l von der N a tu r lernen: das W artenkönnen auf 
n a tü rliche  E ntw ick lungsab läu fe , die eine gewisse Z e it brauchen, in der 
sie sich vo llz iehen.

Oder denken w ir  nur an den Samen wie lange ru h t er scheinbar un te r 
der Erde; denn w ir  sehen ja n ich t, was sich d o rt absp ie lt. Doch er ru h t 
n ich t, es is t auch d o rt eine ständige Bewegung, ein ständiges W achstum, 
ständige W e ite re n tw ick lu ng . E rs t wenn dann der K e im lin g  an das L ic h t 
durchstöß t, können w ir  den w e ite ren  V erlau f nachvo llz iehen.

Zusam m enwirken der Gesetze

B eschäftigen w ir  uns etw as länger m it den angeführten  Beispielen, so 
w ird  uns im m er d e u tlich e r bewußt, daß a ll diese erkennbaren A usw irkun­
gen der N aturgesetze  le tz te n  Endes nur von uns Menschen w illk ü r lic h  als 
g e tre n n t w irkend  b e tra c h te t und d a rg e s te llt w erden, w e il eine solche 
alles durchdringende G le ic h z e itig k e it unser verständ liches V o rs te l­
lungsverm ögen ü be rsch re ite t. In jedem Geschehen is t das W irken a lle r 
Gesetze verwoben, wenngle ich das eine oder andere m ehr in den V or­
dergrund tre te n  kann aus dem jew e iligen  persönlichen Erleben heraus.

Ich denke zum Beispiel an das G le ichgew ichtsem pfinden  des m enschli­
chen K örpers: d eu tlich  erkennbar ze ig t sich das Zusam m enw irken der 
Gesetze des Ausgleichs, der Bewegung, der Schwere, der R ückw irkung.

Lassen w ir  uns von a llem  Weben und W irken in der N a tu r wach, o ffe n  
und unvoreingenom m en be-e indrucken, lassen w ir  es zu einem Erleben 
fü r uns werden, das einen E in -D ru c k , das bleibende Spuren in uns h in te r­
läß t, so sehen w ir  uns im m er bew ußter e iner Schöpfungs-Ordnung, e ine r 
H arm onie  und e iner V o llkom m enhe it gegenüber, die uns über ein k in d lich  
freudiges Staunen zur E h rfu rc h t vor dem Schöpfer führen  kann.
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Dies in sch lich te r, dem k ind lichen  Verstehen der je w e ilig en  A lte rs s tu fe  
angemessener Form  den uns anve rtrau ten  K indern  im  frohen  E rleben zu 
v e rm itte ln , is t eine h e rrliche  Aufgabe, deren E rfü llu n g  w e ite rre ichende  
Folgen trä g t,  als w ir  es uns zunächst vo rs te llen  können. K in de r, die sol­
ch e ra rt in der N a tu r v e rw u rz e lt sind, denen das Zusam m enw irken der 
e in fachen und k la ren  N aturgesetze  zur inneren S e lbs tve rs tä nd lichke it ge­
worden is t, werden auch als Erwachsene im m er bew ußter als tä t ig  fö r ­
dernde Gäste im  H aushalt der Schöpfung m itw irk e n .

Verständnis

Verständnis bedeute t fü r  m ich n ich t nur ein ra tiona les  N achvoliz iehen 
m it dem Verstand, is t m ehr als ein w ö rtlic h  genommenes B egre ifen . Es 
w ächst aus dem Erleben und re ic h t dam it in B ereiche h ine in , die ich m it 
G em üt bezeichnen m öchte.
D ie w esentlichen Jahre, in denen das G rundverständnis fü r  a ll die e r­
wähnten Vorgänge und Zusammenhänge geleg t w ird , sind die Vorschul- 
und frühen Schuljahre. Ein verständ liches Z e rg liedern , A na lys ieren  und 
Einordnen fo lg t  dann m it zunehmender R e ife , m it zunehmendem in te lle k ­
tue llen  T ra in ing  fas t unausweichlich in der fo rtsch re ite n d e n  S chu lze it. 
Doch E ins ich t und Verständnis, welche in der frühen  K in d e rz e it g le ich ­
sam in n e rlich  W urzeln geschlagen haben, sind eine G rundlage von un­
schätzbarem  W ert.
Zu den ersten Anfängen eines Verstehens der N a tu r, eines Verständnisses 
fü r  die Vorgänge in der N a tu r, gehört se lbs tve rs tänd lich  auch entspre ­
chend der k ind lichen  R e ife  und seines jew e iligen  Entw icklungsstandes die 
M ö g lich ke it eines B e-G re ifen-K önnens; w ö rtlic h  genommen als B egre ifen , 
B etasten m it den Händen, obwohl ein K ind  m eistens den ganzen K örpe r 
m it  in seine Wahrnehmungen e inbezieh t. Wenn ein K ind  auf der Wiese 
s te h t, und der Som m erwind p fe if t  um es herum , n im m t es diese W ahr­
nehmung 'W ind' ja m it seinem ganzen K örpe r au f. Auch ein solches be­
wußtes Erleben der E lem ente Wasser, L u f t ,  Erde und n a tü rlic h  auch Feu­
er ist notw endig  zum B egre ifen  und Verstehen der N a tu r.
Denken w ir  in diesem Zusammenhang noch e inm al zurück zu den Beispie­
len über das Gesetz des Ausgleichs. Wenn w ir  je tz t  einen ständigen 
Sommer h ä tte n , wenn ständig die Sonne scheinen w ürde was sich ja 
durchaus m ancher ohne ein Ü berlegen der Folgen gerne w ünscht -, dann 
können w ir  uns le ic h t vo rs te lle n , was das nach sich ziehen würde: die 
P flanzen würden ve rdorren , die Erde ve rtro ckne n , die T ie re  verdursten, 
die Menschen verhungern, das Leben würde über ku rz  oder lang ausster­
ben.
N a tü r lic h  is t Sonne notw endig, aber nur im  Ausgle ich m it S chatten, m it 
Regen. Oder um gekehrt: so notw endig die Bewässerung fü r  das gesamte 
Leben der N a tu r is t, auch ein ständiger Regen würde m ehr ze rs tören  als 
aufbauen.
Und w ie s ieh t es m it uns Menschen aus? Wenn w ir  z.B. spüren, ein M it ­
mensch b rauch t W ärme, brauch t Zuwendung, und w ir  würden ihn pausen­
los d am it überschü tten , würde die Gabe, die als solche so w ic h tig  is t, 
m ehr schaden als fö rde rn . W ir haben dem anderen keine Ruhe, keinen 
F re iraum  zur inneren V erarbe itung des Gebotenen und auch keine M ög­
lic h k e it  des eigenen Gebens im Gesetz des Ausgleichs gelassen.

V eran tw ortung

Aus einem im m er t ie fe re n  und bewußteren Verständnis fü r  die G esetz­
m äß igke iten , deren W irken uns die uns s ich tbare  N a tu r aufze igen kann,
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wächst auch ein Erkennen unserer V eran tw ortung , die w ir  als Menschen 
fü r  die N a tu r, fü r  das, was uns an Lebendigem  oder scheinbar U nlebendi­
gem um g ib t und n a tü rlich  auch im  Umgang m it unseren M itm enschen - 
besitzen. Wer als K ind ge le rn t ha t, in der E h rfu rc h t, in der A chtung vor 
a llem , was der Schöpfer geschaffen hat, zu leben, in V eran tw ortung  und 
L iebe fü r  seine Umgebung, seien es P flanzen, T ie re  oder M itm enschen, 
w ird  gemäß dem jew e iligen  Verständnis freud ig  hegend und fö rde rnd  da­
m it umgehen und n ich t m u tw illig  etw as zers tören . Was ein K ind in so l­
cher Weise in frühen Jahren e r fä h r t und e rle b t, kann ihm in n erlich  so zu 
eigen w erden, daß es diese Lebenseinstellung als innere G rundhaltung 
auch als Erwachsener nie ganz ve rlie ren  kann oder ve rlie ren  w ird .

Eörderung des N aturverständisses

Spätestens je tz t  s te l lt  sich die Präge, wann m it e iner solchen E rlebnis- 
V e rm ittlu n g  begonnen werden und w ie ein solches N a turvers tändn is , eine 
solche A chtung vor a llem  Lebendigen in den K indern  gew eckt und g e fö r­
d e rt werden kann? Ich habe ganz bewußt den Ausdruck 'g e w e ck t' ge­
w ä h lt, w e il nach m einer Überzeugung ein K ind  von seiner inneren 
Wesensart her sehr naturverbunden is t. Diese unverbogene N a tu rve rbun ­
denheit w ird  von Erwachsenen, von Erziehenden, durch 'E rz iehungs'-m aß- 
nahmen w eitaus eher in einem K ind z e rs tö rt werden können, als daß eine 
solche H a ltung  dem K ind durch d ire k te  Lernprogram m e be igebracht w e r­
den muß.
Dazu ein kle ines B eispie l, das sich in m einer Wohnsiedlung ta tsä ch lich  
abgespielt ha t, auch wenn es an den Haaren herbeigezogen e rsche in t. In 
diesem Häuserblock wohnen v ie le  E am ilien  m it k le ineren  K indern . Eine 
M u tte r  ging d o rt m it ihren zwei Töchte rn  spazieren. D ie K inde r - unge­
fä h r dre i und v ie r Jahre a lt saßen ganz versunken an einem  der w in z i­
gen R asenstre ifen  und bestaunten K ä fe r, die d o rt herum krabbelten  und 
sich m it  Steinchen und Stöckchen b e tä tig te n . D ie M u tte r  z e rrte  die K in ­
der davon weg, und ich hörte  noch, w ie sie re ch t ä rg e rlich  sagte: "J e tz t  
kom m t endlich  weg, ih r müßt doch K inderfernsehen schauen!" 
O ffe n s ic h tlic h  w ar fü r  diese M u tte r die E rziehung oder eher V erz ie ­
hung vor dem Eernseher w ic h tig e r als ein w irk lich e s  Erleben ih re r K in ­
der!
W ir können es im m er w ieder beobachten, daß K inde r, die sich selbst 
überlassen werden, eine sehr spontane und fa s t als B edürfn is  in ihnen 
steckende Beziehung zur N a tu r haben. Es heiß t so o f t ,  K inde r seien von 
N a tu r aus grausam. Nach m einer Überzeugung is t diese scheinbare G rau­
sam ke it von K indern  wenn sie z.B. K ä fe rn  die Beine ausreißen, oder 
auch wenn sie nur w ie v ie le  Erwachsene gedankenlos Blum en abrupfen, 
um sie dann w ieder irgendwo am Wegesrand liegen- und verw elken zu 
lassen in sehr hohem Maße die Nachahmung der K in de r von unserem 
V erha lten  als Erwachsene zu sein.

K ind

Im m er w ieder verwende ich den B e g riff  K in d . A u f den ersten B lick  
schein t ein so lcher B e g r iff  ke iner w e ite ren  E rläu te rung  zu bedürfen. Es 
kann jedoch z.B. die Frage auftauchen, an w elche A lte rsgruppe  ich dabei 
denke. Entscheidend sind fü r  m ich in diesem Zusammenhang, w ie schon 
e rw ähnt, die frühen K inde rjah re , die Vorschul- und erste  S chu lze it, die 
Z e it, in der ein K ind  von seiner inneren Wesensart her noch einen spon­
tanen Zugang zu a llem  wesenhaften, ges ta lte te m  und gesta ltendem  W ir­
ken in der N a tu r b e s itz t.
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Noch le b t das K ind  m ehr in der W elt des G em ütha ften ; noch is t es E l­
fen , Zwergen und Feen v e rtra u te r verbunden als w ir  Erwachsenen: noch 
hat der Verstand n ich t seine einengende V o rhe rrscha ft ange tre ten . Dies 
sind Jahre, in denen w ir  die ursprüngliche - wenn auch im  e inzelnen noch 
unwissende Beziehung eines K indes zur N a tu r eher verküm m ern  lassen, 
zers tören  oder gar ab tö ten  können, als daß es uns g e lin g t, unbewußt 
schlum m erndes Ahnen von kla ren  e infachen Zusammenhängen, von uner­
s c h ü tte r lic h e r Ordnung und H arm onie zu bewußtem Wissen erwachsen zu 
lassen.

Schlußgedanken

Es b le iben Fragen: was können w ir  als Erwachsene tun , um ein N a tu rv e r­
ständnis, w ie w ir  es uns vo rs te llen , im K ind w ieder erwachen zu lassen? 
Wie könnten die nachfolgenden G enerationen, die G enera tion  unserer 
K inde r, unserer E nke lk inder, durch ih r eigenes Tun dazu be itragen , daß 
unsere Erde, die uns h ie r als W ohnstätte , als S tä tte  zum Lernen und R e i­
fen , zur Verfügung g e s te llt worden is t, auch in den nächsten Jahrzehnten 
uns überhaupt noch M ög lichke iten  zum ird ischen Leben und Ü berleben 
b ie te t?  Was können w ir  als je tz t  Erwachsene den uns a nve rtra u te n  K in ­
dern aus e igener Überzeugung darüber v e rm itte ln ?

D ie sogenannte U m w e lt-E rz ie hu n g , d.h. die nötigen S c h ritte  zum N a tu r­
verständnis des K indes, beginnen in a lle re rs te r L in ie  bei uns selbst: bei 
unserer E inste llung , die w ir  der N a tu r, der Schöpfung gegenüber haben; 
bei unserer inneren B e re its c h a ft, die G esetzm äß igke iten , die uns die Na­
tu r  tä g lich , s tünd lich  in a ll ih rem  W irken vor Augen fü h r t ,  n ich t nur als 
e tw as zu be trach ten , das w ir  physikalisch, chem isch, na tu rw issenscha ft­
lich  ze rg liedern , analysieren, einordnen können, sondern als etw as, das 
w ir  auf dem Wege e in facher b ild h a fte r Schlußfolgerungen auf unser 
m enschliches V erha lten , au f uns als Menschen übertragen  können, bei un­
serem unerm üdlichen Bemühen, das so E rkannte im m er w ieder im  A llta g  
vorzuleben.

Sobald ein K ind  überhaupt Verständnis fü r  die Geschehnisse in der N a tu r 
gew innt, sobald es unterscheiden kann zwischen sich selbst und der U m ­
gebung, können Zusammenhänge in kindgem äßer Form  über das G em üt 
durch b ild h a fte s  E rk lä ren  e r lä u te rt werden.

Ein K ind  b rin g t spontan etw as m it,  was uns in den scheinbar so überw er­
t ig  w ich tig e n  Anforderungen des A llta g s  im m er m ehr ve rlo ren  geht: e in ­
fach  ein Staunen vor den Vorgängen, vor den Wundern der N a tu r. Selbst 
wenn w ir  m it a llen Maßnahmen und M ög lichke iten  der N a tu rw issenscha ft 
Dinge verstehbar, Zusammenhänge nachvo llz iehbar machen können, s to ­
ßen w ir  doch im m er w ieder in Bereiche vor, wo auch uns nur ein eh r­
fü rch tig e s  Staunen b le ib t. Dies könnte eine Grundlage sein zu einem  t ie ­
fe ren  Erkennen alles dessen, was uns die N a tu r im  umfassenden Sinne 
v e rm it te lt :  die E rkenntn is, daß der Mensch n ich t in der Lage is t, a lles zu 
machen, daß es eine M acht, eine K ra f t  g ib t, die größer und m ä ch tige r 
is t als er selber.

W ir Erwachsenen können einem K inde das N a turvers tändn is  n ich t e in fach  
beibringen und es einüben lassen w ie z.B. das A lphabet oder das kle ine 
E inm ale ins. D ie e in fachen und klaren Gesetze in der N a tu r, in der 
Schöpfung müssen fü r das K ind seiner R e ife  gemäß zum Erleben werden. 
Von daher können w ir  den K indern  le tz t lic h  nur Anregungen geben. Unse­
re eigene Beziehung zur N a tu r w ird  dem K ind erstes V orb ild  sein.

Welche p raktischen  M ög lichke iten  es dafü r g ib t, b le ib t der Phantasie, der 
Lebend igke it, der inneren B ew eg lichke it jedes einzelnen überlassen. Ich
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denke n ich t unbedingt nur an den Bohnensamen auf der Fensterbank, 
n ich t unbedingt nur an das Meerschweinchen im  Kasten, obwohl auch das 
n a tü rlich  dazu gehört. Doch das n e ttes te  und fre un d lich s te  M eerschw ein­
chen im  Kasten n u tz t n ich ts , wenn es m ehr oder w eniger w ie ein M öbel­
stück in der Wohnung herum steh t, wenn n ich t auch schon die E lte rn , die 
Erwachsenen eine entsprechende E inste llung dem T ie r gegenüber m itb r in ­
gen.

W ir können als Erwachsene den K indern  nur das in fre u d ig e r Ü berzeu­
gung w e ite rgeben, was uns selber zum Erleben geworden is t. D ie Wege 
können dabei ganz verschieden sein. Jeder Spaziergang zum Beispie l, den 
E lte rn  m it ih ren K indern  machen, irgendwo an einem  schmalen G rün­
s tre ife n , in irgende iner k le inen großstädtischen Parkanlage, kann schon 
zu einem  tie fe n  E rlebnis werden. Es muß n ich t unbedingt ein eigenes 
G rundstück oder gar ein Bauernhof sein.

Je m ehr w ir  selber als Erwachsene unsere eigene innere B e re itsch a ft 
wecken, fö rde rn  und s tärken, die N a tu r ohne vers tänd liche  Voreingenom ­
m enheit nur e inm al zu beobachten und uns zu ö ffn e n  fü r  das, was uns 
von d o rt entgegenkom m t, was sie uns z e ig t, je m ehr w ir  selber den inne­
ren Leerraum , die innere S tille  da fü r in uns geschaffen haben, desto 
m ehr werden w ir  in der Lage sein, auch einem  scheinbar so langw eiligen  
S onn tags-"p flich t"-spaz ie rgang  frohe  N aturerlebnisse fü r  E lte rn  und K in ­
der abzugewinnen.

Wenn ein solches Verstehen von Zusammenhängen und G esetzm äßigkeiten 
den K indern  über b ild h a fte s  E rleben, über gem ütha ftes  Verstehen nahe­
gebracht worden is t, werden sie auch - und davon bin ich fe s t überzeugt 

als Heranwachsende und später Erwachsene die E inste llung  der N a tu r, 
der Schöpfung gegenüber m itb ringen , die w ir  ihnen je tz t  so gerne ve r­
m itte ln  w o llen . Je mehr unsere eigene L iebe und E h rfu rc h t gegenüber 
der N a tu r, der Schöpfung, dem Schöpfer, unser Tun durchg lüh t, desto 
w eniger S chw ie rigke iten  w ird  es geben, auch in den uns a nve rtrau ten  
K indern  L iebe und Verständnis fü r die N a tu r im  K le inen  w ie im  Großen 
zu wecken, zu schützen und zu fö rde rn .
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